
Siebentes Capitel .
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8 ' insi saßen Natalie , Jarno und Wilhelm

zusammen - und Natalie begann : Sie sind

nachdenklich Jarno , ich kann es Ihnen schon

einige Zeit abmerken .

Ich bin es , versetzte der Freund , und

ich sehe ein wichtiges Geschäft vor mir - das

bei ) uns schon lange vorbereitet ist , und jetzt

wohl angegriffen werden muß . Sie wissen

schon etwas im Allgemeinen davon , und ich

darf wohl vor unferm jungen Freunde davon

reden , weil es auf ihm ankommen soll , ob

er Thcil daran zu nehmen Lust hat . Sie

werden mich nicht lange mehr sehen , denn

ich bin im Begriff nach Amerika übcrzu -

schiffen .

Nach Amerika ? versetzte Wilhelm lächelnd ;
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ein solches Abentheuer hätte ich nicht von

Ihnen erwartet , noch weniger daß Eie nach

Zum Gefährten ausschen würden .

Wenn Sie unfern Plan ganz kennen ,

versetzte Jarno , so werden Sie ihm einen

bessern Nahmen geben , und vielleicht für

ihn eingenommen werden . Hören Sie mich

an . Man darf nur ein wenig mit den Welt¬

händeln bekannt seyn , um zu bemerken , daß

uns große Veränderungen bevorstehn , und

daß die Besitztümer beynah nirgends mehr

recht sicher sind .

Ich Habs keinen deutlichen Begriff von

den Welrhändeln , siel Willhelm ein , und

habe mich ersi vor kurzen um meine Besitz¬

tümer bekümmert . Vielleicht hätte ich wohl

gethan , sic mir noch länger aus den , Sinne

zuJlchlagen , da ich bemerken muß , daß die

Sorge für ihre Erhaltung so hypochondrisch

macht .

Hören



Hören Sie mich aus , sagte Jarno , die

Sorge geziemt dem Alter , damit die Jugend

eine Zeit lang sorglos seyn könne . Dar

Gleichgewicht in den menschlichen Handlun¬

gen kann leider nur durch Gegensätze hergc -

stcllt werden . Es ist gegenwärtig nichts we¬

niger als rächlich , nur an Einem Ork zu be¬

sitzen , nur Einem Platze sein Geld anzuoer -

trauen , und es ist wieder schwer an vielen

Orken Aufsicht darüber zu führen ; wir haben

uns deswegen etwas anders auSgcdachk , aus

unscrm alten Thurm soll eine Soriekät auS -

gehen , die sich in alle Thcile der Welt aus -

breiten , in die man aus jedem Theile der

Welt eiiikreken kann . Wir asseruriren uns

unter einander unsere Existenz , ans den ein¬

zigen Fall , daß eine StaakSrevolution den

einen oder den andern von seinen Vesitzkhü -

mern völlig vertriebe . Ich gehe nun hin¬

über nach Amerika , um die guten Derhält -

W . Meisters Lehrj . 4 . Äb
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nisse zu benutzen , die sich unser Freund bey

seinem dortigen Aufenthalt gemacht hak .

Der Abbe will nach Rußland gehn , und Sie

sollen die Wahl haben , wenn Sie sich an

uns anschließen wollen , ob Sie Lothario in

Deutschland beystehn , oder mit mir gehen

wollen . Ich dächte Sie wählten das letzte .

Denn eine große Reise zu thun ist für einen

jungen Mann äußerst nützlich .

Wilhelm nahm sich zusammen und ant¬

wortete : Der Antrag ist aller Überlegung

Werth , denn mein Wahlspruch wird doä >

nächstens seyn ; je weiter weg , je besser ! Sie

werden mich , hoffe ich , mit Ihrem Plane

näher bekannt machen . Es kann von meiner

Unbekanntschast mit der Welk herrühren ;

mir scheinen aber einer solchen Verbindung

sich unüberwindliche Schwierigkeiten entge¬

gen zu setzen .

Davon sich die meisten nur dadurch he -



ben werden , versetzte Jarno , daß unserer

bis jetzt nur wenig sind , redliche , gescheute

und entschlossene Leute , die einen gewissen ,

allgemeinen Sinn haben , aus dem allein

der gesellige Sinn entstehe » kann .

Friedrich , der bisher nur zugehörk hatte ,

versetzte darauf : und wenn Ihr mir ein gu¬

tes Wort gebt , gehe ich auch mit .

Jarno schüttelte den Kopf .

Nun , was habt Ihr an mir auSzuseken ?

fuhr Friedrich fort . Bey einer neuen Eolonie

werden auch junge Kolonisten erfordert , und

die bring ich gleich mit ; auch lustige Colo -

nisten , das verstchre ich Euch . Und dann

wüßte ich noch ein gutes junges Mädchen ,

das hierüber nicht mehr am Platz ist , die

süße reizende Lydie . Wo soll das arme Kind

mit seinem Schmerz und Jammer hin , wenn

sie ihn nicht gelegentlich in die Tiefe deck

Meeres werfen kann , und wenn sich nicht
Lb 2
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ein braver Mann ihrer annimnit ? Ich dächte

mein Jugendfreund , da Ihr doch in , Gange

seyd . Verlassene zu trösten , Ihr entschloßt

Euch ! jeder nähme fein Mädchen unter den

Arm , und wir folgten dem alten Herrn .

Dieser Antrag verdroß Wilhelmen . Er

antwortete mit verstellter Ruhe : weiß ich

doch nicht einmal ob sie frei ) ist , und da ich

überhaupt im Werben nicht glücklich zu scyn

scheine , so möchte ich einen solchen Versuch

nicht machen .

Natalie sagte darauf : Bruder Friedrich

Du glaubst , weil Du für Dich so leichtsinnig

handelst , auch für andere gelte Deine Ge¬

sinnung . Unser Freund verdient ein weib¬

liches Herz , das ihm ganz angchöre , das

nicht an seiner Seite von fremden Erinne¬

rungen bewegt werde ; nur mit einem höchst

veinünftigcn und reinen Charakter , wie The¬

resens , war ein Wagestück dieser Act zu

rakhen .



Was Wagestück ! rief Friedrich . In der

Liebe ist alles Wagestück . Unter der Laube ,

oder vor dem Altar , mit Umarmungen , oder

goldenen Ringen , beym Gesänge der Heim »

chcn oder bcy Trompeten und Pauken ; eck

ist alles nur ein Wagestück , und der Zufall

khut alles .

Ich habe immer gesehen , versetzte Nata¬

lie , daß unsere Grundsätze nur ein Supple¬

ment zu unfern Existenzen sind . Wir hän¬

gen unfern Fehlern gar zu gern das Gewand

eines gültigen Gesetzes um . Gieb nur Acht ,

welchen Weg Dich die Schöne noch führen

wird , die Dich auf eine so gewaltsame Weise

angezogen hat und fest hält .

Sie ist selbst auf einem sehr guten Wege ,

versetzte Friedrich , auf dem Wege zur Hei -

ligkeit . Es ist freylich ein Umweg , aber

desto lustiger und sichrer ; Maria von Mag¬

dala ist ihn auch gegangen , und wer weiß



wie viel andere . Überhaupt , Schwester ,

wenn von Liebe die Rede ist , solltest Du

Dich gar nicht drein mischen . Ich glaube

Du heirathcst nicht eher , als bis einmal ir¬

gendwo eine Braut sehlt , und Du giebst

Dich alsdann , nach Deiner gewohnten Gut¬

herzigkeit , auch als Supplement irgend ei¬

ner Existenz hin . Also saß uns nur jetzt ,

mit diesem Seelenverkäufer da , unfern Han¬

del schließen , und über unsere Reisegesell -

schask einig werden .

Sie kommen mit Ihren Vorschlägen zu

spät , sagte , Jarno , für Lydien ist gesorgt .

Und wie ? fragte Friedrich .

Ich habe ihr selbst meine Hand angebo¬

ren , versetzte Jarno .

Alker Herr , sagte Friedrich , da macht

Ihr einen Streich , zu dem man , wenn man

ihn als ein Substaytivum betrachtet , ver¬

schiedene Adjectiva , und folglich , wenn man



ihn als Subjert betrachtet , verschiedene Prä -

dicate finden könnte .

Ich muß aufrichtig gestehen , versetzte Na¬

talie , eS ist ein gefährlicher Versuch , sich ein

Mädchen zuzueignen , in dem Augenblicke ,

da sie aus Liebe zu einem andern verzweifelt .

Ich habe es gewagt , versetzte Jarno , sie

wird unter einer gewissen Bedingung mein .

Und , glauben Sie mir , cs ist in der Welt

nichts schätzbarer als ein Herz , das der Liebe

und der Leidenschaft fähig ist . Ob es ge¬

liebt l, abe ? ob es noch liebe ? Darauf kommt

es nicht an . Die Liebe , mit der ein anderer

geliebt wird , ist mir beynah reizender als

die , mit der ich geliebt werden könnte ; ich

sehe die Kraft , die Gewalt eines schönen

Herzens , ohne daß die Eigenliebe mir den

reinen Anblick trübt .

K>abcii ' Sie Lydien in diesen Togen schon

gesprochen ? versetzte Natalie .
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Jarno nickte lächelnd , Natalie schüttelte

den Kopf und sagte , indem sie artfstand : ich

weiß bald nicht mehr , was ich aus Euch

machen soll , aber mich sollt Ihr gewiß nicht

irre machen . *

Sie wollte sich eben entfernen , als der

Abbe mit einem Brief in der Hand hcccin -

trat , und zu ihr sagte : bleiben Sie ! ich

habe hier einen Vorschlag , bcy dem Ihr

Rath willkommen seyn wird . Oer Markise ,

der Freund Ihres verstorbenen Oheims , den

wir seit einiger Zeit erwarten , muß in die¬

sen Tagen hier seyn . Ec schreibt mir , daß

ihni doch die deutsche Sprache nicht so ge¬

läufig sey , als er geglaubt , daß er eines ^

Gesellschafters bedürfe , der sie vollkommen

nebst einigen andern besitze ; da er mehr

wünsche in wissenschaftliche als politische Ver¬

bindungen zu treten , so sey ihm ein solcher

Dolmetscher unentbehrlich . Ich wüßte nis -
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mand geschickter dazu als unser » jungen

Freund . Er kennt die Sprache , ist sonst in

vielem unterrichtet , und es wird für ihn

selbst ein großer Voctheil sei ) » , in so guter

Gesellschaft und unter so oortheilhaften Um¬

ständen Deutschland zu sehen . Wer sein

Vaterland nicht kennt , hat keinen Maaßstab

für fremde Länder . Was sage » Sie , meine

Freunde ? was sagen Sie , Natalie ?

Niemand wußte gegen den Antrag etwas

einzuwenden . Jarno schien seinen Vorschlag ,

nach Amerika zu reisen , selbst als kein Hin¬

derniß anzusehn , indem er ohnehin , nicht so¬

gleich ausbrechen wurde . Natalie schwieg ,

und Friedrich führte verschiedene Sprüchwör -

ter über den Nutzen des Reifens an .

Wilhelm war über diesen neuen Vor¬

schlag im Herzen so entrüstet , daß er es

kaum verbergen konnte . Er sah eine Ver¬

abredung , ihn bald möglichst los scyn zu
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wollen , nur gar zu deutlich , und was das

schlimmste war , man ließ sie so offenbar , so

ganz ohne Schonung sehen . Auch der Ver¬

dacht , den Lydie bey ihm erregt , alles , was

ec selbst erfahren hatte , wurde wieder aufs

neue vor seiner Seele lebendig , und die na¬

türliche Art , wie Jarno ihm alles auSgelegt

hatte , schien ihm auch nur eine künstliche

Darstellung zu seyn .

Er nahm sich zusammen und antwortete :

Dieser Antrag verdient allerdings eine reif¬

liche Überlegung .

Eine geschwinde Entschließung möchte nö -

thig segn , versetzte der Abbe .

Dazu bin ich jetzt nicht gefaßt , antwor¬

tete Wilhelm . Wir können die Ankunft des

Mannes obwarkcn , und dann sehen , ob wir

zusamme ^ paffen . Eine Hauptbedingung aber

muß inan zum voraus eingehen , daß ich

meinen Felix mitnehmen , und ihn überall

mit hinführen darf .
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Diese Bedingung wird schwerlich zuge -

standen werden , versenke der Abbe . -

Und ich sehe nicht , rief Wilhelm nur «,

wnruni ich mir von irgend einen , Menschen

sollte Bedingungen verschreiben lassen ? und

warum ich , wenn iÄ einmal mein Vater¬

land sehen will , einen Italiener zur Gesell¬

schaft brauche ?

Weil ein junger Mensch , versetzte der

Abbe , mit einem gewisten imponirenden

Ernste , immer Ursache hat sich anzuschließe » .

Wilhelm , der wohl merkte , daß er län¬

ger an sich zu halten nicht >m Stande sey ,

da sein Zustand nur durch die Gegenwart

Nataliens noch einigermaßen gelindert ward ,

ließ sich hierauf mit einiger Hast verneh¬

men : man vergönne mir nur noch kurze Be¬

denkzeit , und ich vermuthe es wird sich ge¬

schwinde entscheiden , ob ich Ursache habe

mich weiter anzuschließen , oder ob nicht viel -
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mehr Herz und Klugheit mir unwiderstehlich

gebieten , mich von so mancheclcy Banden

loszureißen , die mir eine ewige , elende Ge¬

fangenschaft drohen .

So sprach er , mit einem lebhaft beweg¬

ten Gemüth . Ein Blick auf Natalien beru¬

higte ihn einigermaßen , indem sich in die¬

sem leidenschaftlichen Augenblick , ihre Gestalt

und ihr Werth nur desto tiefer bey ihm ein -

drückten .

Ja , sagte er zu stch selbst , indem er sich

allein fand , gestehe dir nur , du liebst sie ,

und du fühlst wieder , was eS heiße , wenn

der Mensch mit allen Kräften lieben kann .

So liebte ich Marianen , und ward so schreck¬

lich an ihr irre ; ich liebte Philinen und

mußte sie verachten . Aurelien achtete ich ,

und konnte sie nicht lieben ; ich verehrte The¬

resen , und die väterliche Liebe nahm die

Gestalt eine « Neigung zu ihr an , und jetzt
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da in deinem Herzen alle Empfindungen Zu¬

sammentreffen , die den Menschen glücklich

machen sollten , jetzt bist du genöthigt zu

fliehen ! Ach ! warum muß sich zu diesen

Empfindungen , zu diesen Erkenntnissen das

unüberwindliche Verlangen des Besitzes ge «

sellen ? und warum richten , ohne Besitz , eben

diese Empfindungen , diese Überzeugungen

jede andere Act von Glückseligkeit völlig zu

Grunde ? Werde ich künftig der Sonne und

der Welt , der Gesellschaft oder irgend eines

ElücksguteS genießen ? wirst du nicht immer

zu dir sagen : Natalie ist nicht da ! und doch

wird leider Natalie dir immer gegenwärtig

scyn . Schließest du die Augen , so wird sie

sich dir darstellen ; öfnest du sie , so wird sie

vor allen Gegenständen hinlchwebcn , wie

die Erscheinung , die ein blendendes Bild im

Auge zurück läßt . War nicht schon früher

die schnell vocübergegangene Gestalt der
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Amazone deiner Einbildungskraft immer ge¬

genwärtig ? und du haktest ste nur gesehen ,

du kanntest sie nicht . Nun da du ste kennst ,

da du ihr so nahe warst , da ste so vielen

Antheil an dir gezeigt hat , nun stnd ihre

Eigenschaften so tief in dein Gemükh ge¬

prägt , als ihr Bild jemals in deine Sinne .

Ängstlich ist es immer zu suchen , aber viel

ängstlicher gefunden zu haben und oerlasten

zu müssen . Wornach soll ich in der Welt

nun weiter fragen ? wornach soll ich mich

weiter umsehen ? welche Gegend , welche

Stadt verwahrt einen Schatz , der diesem

gleich ist ? und ich soll reisen , UNI nur immer

das Geringere zu stndcn ? Ist denn das Le¬

ben blos wie eine Rennbahn , wo man so¬

gleich schnell wieder umkchren muß , wenn

man das äußerste Ende erreicht hat ? Uns

steht das Gute , das Vortreffliche nur wie

ein festes , unverrückces Ziel da , von dem

>
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man sich eben so schnell mit raschen Pferden

wieder entfernen muß , als man es erreicht

zu haben glaubt , an statt daß jeder andere ,

der nach irdischen Waaren strebt , ste in den

verschiedenen Himmelsgegenden , oder wohl

gar auf der Messe und dem Jahrmarkt an¬

schassen kann .

Komm , lieber Knabe ! rief er seinem Sohn

entgegen , der eben daher gesprungen kam , ^

sey und bleibe Du mir alles ! Du warst mir

zum Ersatz Deiner geliebten Mutter gegeben .

Du solltest mir die zweyke Mutter ersetzen ,

die ich Dir bestimmt hakte , und nun hast

Du noch die größere Lücke auszusüllen . Be¬

schäftige mein Herz , beschäftige meinen Geist

mit Deiner Schönheit , Deiner Liebenswür¬

digkeit , Deiner Wißbegierde und Deinen

Fähigkeiten .

Oer Knabe war mit einem neuen Spiel¬

werke beschäftigt , der Daker suchte es ihm



besser , ordentlicher , zweckmäßiger cinzurich -

ten ; abbc auch in dem Augenblicke verlohr

das Kind die Lust daran . Du bist ein wah¬

rer Mensch ! rief Wilhelm aus , komm mein

Sohn ! komm mein Bruder , laß uns in der

Welk zwecklos Hinspielen , so gut wir können .

Sein Entschluß sich zu entserncn , das

Kind mit sich zu nehmen , und sich an den

Gegenständen der Welt zu zerstreuen , war

nun sein fester Vorsatz . Er schrieb an Wer «

nern , ersuchte ihn um Geld und Crcdikbriefe ,

und schickte Friedrichs Euriec mit dem ge¬

schärften Aufträge weg , bald wieder zu kom¬

men . So sehr er gegen die übrigen Freunde

auch verstimmt war , so rein blieb sein Ver¬

hältnis ; zu Natalien . Er vertraute ihr seine

Absicht ; auch sie nahm für bekannt an , daß

er gehen könne und müsse , und wenn ihn

auch gleich diese scheinbare Gleichgültigkeit

an ihr schmerzte , so beruhigte ihn doch ihre



gute Art und ihre Gegenwart vollkommen .

Sie rickh ihm verschiedene Städte zu be¬

suchen , um dort einige ihrer Freunde und

Freundinnen kennen zu lernen . Oer Curier

kam zurück , brachte was Wilhelm verlangt

hatte , obgleich Werner mit diesem neuen

Ausflug nicht zufrieden zu seyn schien . Meine

Hoffnung , daß Du vernünftig werden wür ,

best , schrieb dieser , ifl nun wieder eine gute

Weile hinaus geschoben . Wo schweift Ihr

nun alle zusammen herum ? und wo bleibt

denn das Frauenzimmer , zu dessen wirkh -

schaftlichem Beystande Ou mir Hoffnung

machtest ? Auch die übrigen Freunde sind

nicht gegenwärtig ; dem Gerichtshalker und

mir ist das ganze Geschäft aufgewälzk . bin

Glück , daß er eben ein so guter Nechtsmann

ist , als ich ein Finanzman bin , und daß wir

beyde etwas zu schleppen gewohnt sind .

Lebe wohl . Deine Ausschweifungen sollen

W . Meisters Lehrj . 4 - Er
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Dir verziehen seyn , da doch ohne sie unser

Verhältnis in dieser Gegend nicht hätte so

gut werden können .

Was das Äußere betraf , hätte er nun

immer abreisen können , allein sein Gcmükh

war noch durch zwcy Hindernisse gebunden .

Man wollte ihm ein für allemal Mignon -

Körper nicht zeigen , als bey den Epequien ,

welche der Abbe zu halten gedachte , zu wel¬

cher Feyerlichkcit noch nicht alles bereit war .

Auch war der Arzt , durch einen sonderbaren

Brief des Landgeistlichen , abgerufen worden .

Es betraf den Harfenspieler , von ' dessen

Schicksalen Wilhelm näher unterrichtet seyn

wollte .

In diesem Zustande fand er weder bey

Tag noch bey Nacht Ruhe der Seele oder

des Körpers . Wenn alles schlief , ging er in

dem Hause hin und her . Oie Gegenwart

der alten bekannten Kunstwerke zog ihn an ,
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Und stieß ihn ab . Er konnte nichts , was ihn

umgab , weder ergreifen noch lassen , alles

erinnerte ihn an alles , er übersah den gan¬

zen Ring seines Lebens , nur lag er leider

zerbrochen vor ihm , und schien sich auf ewig

nicht schließen zu wollen . Diese Kunstwerke ,

die sein Daker verkauft hakte , schienen ihm

ein Symbol , daß auch er von einen , ruhi¬

gen und gründlichen Besitz des wünschcns -

werthen in der Welt theilS ausgeschlossen ,

theils desselben durch eigne oder fremde

Schuld beraubt werden sollte . Er verlohc

sich so weit in diesen sonderbaren und trau¬

rigen Betrachtungen , daß er sich selbst manch¬

mal wie ein Geist vorkam , und selbst , wenn

er die Dinge außer sich befühlte und be¬

tastete , sich kaum des Zweifels erwehren

konnte , ob er denn auch wirklich lebe und

da sey .

Rur der lebhafte Schmerz , der ihn manch -
Cc 2
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mal ergriff , daß er alles das Gefundene ^

und Wiedergefundene so freventlich und doch ^

^ so notw endig verlasse » lnüffe , nur feine ^

Thränen gaben ihm das Gefühl feines Da - ^

seynS wieder , vergebens rief er sich den ^

glücklichen Zustand , in dem ec sich doch ei -

gentlich befand , vors Gedächtniß . So ist

denn alles nichts ! rief er aus , wenn das "

Eine fehlt - da « dem Menschen alles übrige A

werth ist .

Der Abbe verkündigte der Gesellschaft ""

die Ankunft des Mackefe . Eie sind zwar ,

wie es scheint , sagte er zu Wilhelmen , mit

Ihrem Knaben allein abzureifen entschlossen , tu!

lernen Sie jedoch wenigstens diesen Mann m

kennen , der Ihnen , wo Sie ihn auch unter - sif

wegeS antreffen , auf alle Fälle nützlich seyn iiij

kann . Oec Markefe erschien , es war ein

Mann noch nicht hoch in Jahren , eine von >U

den wohlgestalteten , gefälligen lombardische » ^
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Figuren . Ec hatte als Jüngling niit dem

Oheim , der schon um vieles älter war , bey

der Armee , dann in Geschäften Bekannt¬

schaft gemacht , sie hatten nachher einen

großen Theil von Italien zusammen durch¬

reist , und die Kunstwerke , die der Markest

hier wieder fand , waren , zum großen Theil ,

in seiner Gegenwart , und unter manchen

glücklichen Umständen , deren er sich noch

wohl erinnerte , gekauft und angcschafft

worden .

Oer Italiener hat überhaupt ein tieferes

Gefühl für die hohe Würde der Kunst als

andere Nationen ; jeder , der nur irgend et¬

was treibt , will Künstler , Meister und Pro¬

fessor heißen , und bekennt wenigstens durch

diese Titelsucht , daß es nicht genug sey nur

etwas durch Überlieferung zu erhaschen , oder

durch Übung irgend eine Gewandheit zu er¬

langen ; er gesteht , daß jeder vielmehr über
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das , was ec khut , auch fähig styn solle zu

denken , Grundsätze aufzustellen , und die Ur - ^

fachen , warum dieses oder jenes zu thun sty ,

sich selbst und andern deutlich zu machen . ^

Der Fremde ward gerührt , so schöne De - ^

sttzkhümec ohne den Besitzer wieder zu stn - ^

den , und erfreut den Geist seines Freundes

aus den vortrefflichen Hinkerlastenen sprechen " "

zu hören . Sie gingen die verschiedenen " "

Werke durch , und fanden eine große Be -

haglichkcit sich einander verständlich machen ^

zu können . Der Markest und der Abbe "

sühsten * das Wort , Natalie , die sich wieder

in die Gegenwart ihres Oheims versetzt fühlte , ^

wußte sich sehr gut in ihre Meinungen und "

Gesinnungen zu finden . Wilhelm mußte sichS ?

in theatralische Terminologie übersetzen , wenn - l

er etwas davon verstehen sollte . Man hatte s

Noth Friedrichs Scherze in Schranken zu «

halten . Jarno war selten zugegen . !>



Bey der Betrachtung , daß vortreffliche

Kunstwerke in der neuern Zeit so selten seyen ,

sagte der Markest : cs läßt sich nicht leicht

denken und übersehen , was die Umstände

für den Künstler thun müssen , und dann

sind bey dem größten Genie , bey dem ent -

scheidensten Talente noch immer die Forde¬

rungen unendlich , die er an stch selbst zu

machen hat , unsäglich der Fleiß , der zu sei¬

ner Ausbildung nöthig ist . Wenn nun die

Umstände wenig für ihn thun , wenn er be¬

merkt , daß die Welt sehr leicht zu befriedi¬

gen ist , und selbst nur einen leichten , gefäl¬

ligen , behaglichen Schein begehrt ; so wäre

es zu verwundern , wenn nicht Beguemlich -

keit und Eigenliebe ihn bey dem Mittelmäßi¬

gen fest hielten , es wäre seltsam , wenn er

nicht lieber für Modewaaren Geld und Lob

einkauschen , als den rechten Weg wählen

sollte , der ihn mehr oder weniger zu einem
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kümmerlichen Märtyrerthum führt . Deswe¬

gen bieten die Künstler unserer Zeit nur im¬

mer an , um niemals zu geben . Sie wollen

immer reizen , um niemals zu befriedigen ;

alles ist nur angcdeutet , und man findet

nirgends Grund noch Ausführung . Man

darf aber auch nur eine Zeit lang ruhig in

einer Gallerie verweilen , , und beobachten ,

nach welchen Kunstwerken stch die Menge

zieht , welche gepriesen und welche pernach -

läßigk werden , so hat nian wenig Lust an

der Gegenwart , und für die Zukunft wenig

Hoffnung .

Ja , versetzte der Abbe , und so bilden

stch Liebhaber und Künstler wechselsweise ; der

Liebhaber sucht nur einen allgemeinen unbe¬

stimmten Genuß , das Kunstwerk soll ihm

ohngefähr wie ein Naturwerk behagen , und

die Menschen glauben , die Organe , ein

Kunstwerk zu genießen , bildeten stch eben



so von selbst aus , wie die Aunge und der

Gaum , man urtheile über ein Kunstwerk ,

wie über eine Speise , und man begreift

nicht , was für einer andern Kultur es be¬

darf , um sich zum wahren Kunstgenüsse zu

erheben . Das schwerste finde ich die Art

von Absonderung , die der Mensch in sich

selbst bewirken muß , wenn ec sich überhaupt

bilden will , deswegen finden wir so viel ein¬

seitige Kulturen , wovon doch jede sich an -

maßt über das Ganze abzusprechen .

Was Sie da sagen , ist mir nicht ganz

deutlich , sagte Jarno , der eben hinzutrat .

Auch ist es schwer , versetzte der Abbe ,

sich in der Kürze bestimmt hierüber zu er¬

klären . Ich sage nur so viel : sobald der

Mensch an mannigfaltige Thätigkeit oder

mannigfaltigen Genuß Anspruch macht , so

muß er auch fähig seyn mannigfaltige Or¬

gane an sich gleichsam unabhängig von ein -
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ander auszubilden . Wer alles und jedes in tk»> ^

seiner ganzen Menschheit thun oder genießen fs>̂

wich wer alles außer sich zu einer solchen Nj""

Art von Genuß verknüpfen will , der wird

seine Zeit nur mit einem ewig unbefriedigt

kcn Streben hinbringen . Wie schwer ist es , nie»

was so natürlich scheint , eine gute Natur , j» »>

ein treffliches Gernählde an und für sich zu Clri

beschauen , den Gesang um des Gesangs wil - ich

len zu vernehmen , den Schauspieler im sch

Schauspieler zu bewundern , sich eines Ge - rck

bäudes um seiner eigenen Harmonie und ^

seiner Dauer willen zu erfreuen . Nun sieht

man aber meist nur die Menschen die ent - i,

scheidendsten Werke der Kunst gerade zu be -

handeln , als wenn es ein weicher Thon

wäre . Nach ihren Neigungen , Meinungen ^

und Grillen soll sich der gebildete Marmor ^ ^

sogleich wieder unimodeln , das sestgemauerke ^

Gebäude sich ausdchncn oder , zujammenzie - ,
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hen , ein Gemählde soll lehren , ein Schau¬

spieler bessern und alles soll alles werden .

Eigentlich aber weil die meisten . Menschen

selbst formlos sind , weil sie sich und ihrem

Wesen selbst keine Gestalt geben können , so

arbeiten sie den Gegenständen ihre Gestalt

zu nehmen , damit ja alles loser und lockrer

Ekoss werde , wozu sie auch gehören . Alles

rsduriren sie zuletzt aus den sogenannten Ef¬

fect , alles ist relativ , llnd so wird auch alles

relativ , außer dem Unsinn und der Abge¬

schmacktheit , die denn auch ganz absolut

regiert .

Ich verstehe Sie , versetzte Jarno , oder

vielmehr ich sehe wohl ein , wie das , was

Sie sagen , mit den Grundsätzen zusammen¬

hängt , an denen Sie so fest halten ; ich kann

es aber mit den armen Teufeln von Men¬

schen unmöglich so genau nehmen . Ich kenne

frcylich ihrer genug , die sich bey den groß -



ken Werken der Kunst und der Natur so¬

gleich ihres armseligsten Bedürfnisses erin¬

nern , ihr Gewissen und ihre Moral mit in

die Oper nehmen , ihre Liebe und Haß vor

einer » Säulengange nicht ablegen , und das

Beste und Größte , was ihnen von außen

gebracht werden kann , in ihrer Vorstellungs¬

art erst möglichst verkleinern müssen , um e «

mit ihrem kümmerlichen Wesen nur einiger¬

maßen verbinden zu können .
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